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Die Verwerthnng der Grubenwässer in Hallstatt. 
Von C. Schram}, k. k. Oberbergverwalter. 

(Hicz.u Taf. 1.) 

So zahlreich auch Wasserkräfte kleineren Umfanges 
in den Alpenllindern vorhanden sind, so stellt sich ihrer 
Ausniltzung sehr häufig der Umstand hemmend entgegen, 
dass die während der Schneeschmelze überreichen Wasser· 
mengen gegen den Herbst zu rasch abnehmen und in 
den Wintermonaten oft gänzlich versiegen. Gerade also 
zu der Zeit , da der Bedarf an Licht und Kraft am 
höchsten zu sein pflegt, versagt die Kraftquelle, und 
eo bleiben denn viele, anscheinend günstige Gelegenheiten 
zur Erzeugung elektromotorischer Kraft aus den Wasser­
läufen unserer Alpen unbenützt, da es ihnen an der 
erforderlichen Naehhaltigkeit mangelt. 

Auch als sieh die Salinenverwaltung in Hallstatt 
hn Jahre 1894 entschloss, elektromotorisehe Kraft in 
ihren Werksbetrieb einzuführen, konnten aus der gleichen 
Ursache die bedeutenden Abflü~se aus dem Gletscher­
gebiete des Dachsteines nicht in Betracht kommen, und 
lllan blieb auf die weitaus geringeren Quantitäten der 
Grubenwässer des Salzberges beschränkt· dieselben 

d . ' \Ver en tn den zuhöchst gelegenen Einbauen mit zahl-
reichen Verzweigungen aus den zerklüfteten Hangend­
k~Iken des Plassenmassivs abgefangen und finden ihre 
""'~htigste Yerweodung bei der Sooleerzeugung und 
llaldenverwässerung, während der überschüssige Rest 
den Thalbewohnern in Hallstatt als Trinkwasser zu­
geführt wird. 

Allerdings schwankt auch der Wasserzufluss aus 
den Quellen des Hochwasserstollens und des Steinberges 
während des Jahres innerhalb weiter Grenzen, doch 
bleiben auch in den wasserärmsten Wintern erfahrungs­
gemäß noch 12 Secundenliter verfügbar, wodurch die 
wichtigste Bedingung maschinellen Werksbetriebes, eine 
das ganze Jahr hindurch anhaltende Kraftquelle, er­
füllt war. 

Die anscheinend geringfügige Wassermenge findet 
indessen durch die vorhandene, bedeutende Gefällshöhe 
eine werthvolle Ausgleichung, so dass die resultirende 
Nutzkraft groß genug ist, um die Bedürfnisse der Saline 
zu befriedigen und eine Erweiterung der Anlagen für 
die Zukunft zu ermöglichen. 

Waren somit die natürlichen Voraussetzungen zur 
Errichtung elektrischer Anlagen mit Benützung der 
Grubenwllsser gegeben, so blieben doch Schwi'lrigkeiten 
anderer Art erst zu besiegen. Es galt, das Vorurtheil 
interessirter Kreise, die es für abträglich hielten, das 
Turbinenabwasser nachträglich dem menschlichen Genusse 
wieder zuzuführen , zu überwinden, das unbestreitbare 
Eigenthumsrecht des Werkes auf die selbst erschrottenen 
Gruben wässer musste hartnäckig vertheidigt, die Be­
fürchtungen der Gemeiode, in dem bisherigen Wasser­
genusse beschränkt zu werden, zerstreut werden, kurz, 
es verging eine geraume Zeit mit Verhandlungen aller 



A1t, bcrnr an die Herstellung der Anlagen selbst ~e­
schritten werden konnte. Es war von rnrnhcrein nicht 
beabsichtigt gewesen, tine einzige größere Anlage zu 
errichten, einerseits um den Kraftbedarf des 811dhiittrn· 
betriebes von dem des Bergbaues unabhängig zu rrachen) 
andererseits aus techni~chen und localen Gründen ver­
rnhiedener Art. 

Die Anlage der Sudhütte in Lahn wurde zuerst 
in Angriff genommen, vom k. k. OberLüttenverwalte; 
l L 1 gebaut und im Jahre 189-! fertiggestellt; in den 
Jahren 1896 und 1897 wurde dann jene am Salzberge 
erricLtet. Mit Rücksicht auf die Trinkwasserversorgung 
des Marktes Hallstatt hatte man bei der Kraftanlage 
in Lahn nur jene Wassermenge in Rechnung zu ziehen, 
die nach Abzug des Brunnenwa~scrs übrig blieb; am 
Salzberg konnte man aber über das gesammte Wasser frei 
verfügen. 

Als sich in der jüngsten Zeit das Bediirfniss geltend 
machte, auch im Kairnr Franz Josef-Erbstollen marnhiuolle 
Einrichtungen herzustellen, war eine weitere Ausnützung 
des Trinkwassers in der Höhe zwirnhen dem Salzberge 
und dem Markte durch Anlage einer dritten Primär­
station gegeben; diese soll bald zur Ausführung gelangen 
und rodann neben ihren . eigentlichen Functionen auch 
als Reservewerk für die Anlage am Salzberge dienen. 

Druckleitungen. 
Deo dreiräumlich getrennten und im Wesentlichen 

von einander unabhängigen l{raftubertragungsanlagen ent­
sprechend, stehen auch die Wasserzufiihrungen zu den 
einzelnen Turbinen untereinander nicht in directem Zu­
sammenhange. Bei der Führung des Leitungsnetzes 
wurde das wesenllichste Augenmerk auf die Vermeidung 
aller Wasserverluste gerichtet und auf genaue Messung 
der verbrauchttn wie der vorhandenen Kraftwassermengen 
Bedacht genommen, um besonders in der wasserärmsten 
Jahreszeit den sich allmählich erweiternden Betrieb mit 
Riicksicht auf die nothwendigsten Bedürfnisse regeln zu 
können. 

Die beigegebene Situations-Skizze (Fig. 1, T11f. I) 
gibt eine Uebersicht des gesammten Leitungsnetzes. 
Parallel zu den eigentlichen Kraftwasserleitungen läufc 
ein hölzerner Rohrstrang von der obersten Auffangstelle 
mit n:ehrfachen Seitenverzweigungen bis ins Thal; er 
speist zunächst die < inzelnen Urunnen der Salzberg­
gebäude und nimmt im spiitl reu Verlaufe das ver­
brauchte Kraftwasser nach dem Austritte aus den beiden 
oberen Turbinen wieder auf. Er bildet demnach die 
eigentliche Trinkwasserleitung nach Hallstatt und zu­
gleich das Resenoir für die Schwankungen im Kraft­
wasserverbrauch der einzelnen Stationen. 

Die Grubenwässer des Hochwasserstollens und des 
Steinberges werden in einem Sammeltroge in dl'r Nähe 
des letzteren aufgefangen, gemessen und Yon hier aus 
sowohl der Brunnen- als der Kraftwasrnrleitung für die 
Salzberganlage zugeführt. 

Diese oberste Druckleitung besitzt bei einer Länge 
rnu 1020 m ein ctfectives Gefälle von 252 m bis zum 
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Einflusse in die Turbine; sie ist in 4 Druckzonen ein­
getheilt, von welchen die 3 obersten aus Muft'enröhren 
von Hrschiedener Wandstärke, die tiefste aus Flanschen­
röhren bestehen: Die lichte \Veite der Leitung nimmt 
zonenweise rnn 150 mm auf 143 mm ab. Die Muffen­
röhren wurden mit Blei und Weißstrick, die Flamchcn 
mit Gummiringen abgedichtet. 

Die Leitungsanlage am Salzberge leidet unter dem 
nicht zu umgehenden l!ebelstande, dass sie in ihrem 
mittleren Theile in sc·hiebendem Terrain gelegen ist. 
Trotz aller 11ogewandten Gegenmittel, wie Pilotirungen 
llings des Rohrstranges, Ausweitungen des Rohrgrabens 
etc. folgt die Leitung an die$er Strecke den Abwärts­
bewegungen der lettigen Schutzdecke des Salzlagers, und 
die dadurch hervorgerufene Zerrung gibt Anlass zu 
Undich1heiten der Muffen und zu W11sserausbrüchen, die 
dann jedesmal eine sehr empfindliche Betriebsstörung 
zur Folge haben. 

Gegenwärtig wird versucht, durch Einbau mehrerer 
Compens11tionsröhren bekannter Construction (Teleskop­
röhren mit Stop fhüchsenabdichtung) an den gefährdetsten 
Stellen diesem L'ebelstande abzuhelfen. 

An leiden Enden dt-r Leitung, hinter dem Einfalls­
troge wie yor dem Maschinenhause, sind entsprechend 
construirte A bsperrschidrnr c'ngebaut; ein dritter Schieber 
mit Druckentlastung ist -endlich im Maschinenraume 
selbst, knapp rnr der Einströmung in die Turbine, vor­
handen und ist die Anordnung daselbst so getroffen, 
dass das Druckwasser durch ein sonst abgeschlossenes 
Zweigrohr im Bedarfäfalle, ohne in die Turbine zu ge­
langen, direct in den hinter derselben gelegrnen Sammel­
canal sich ergießen k11nn. Durch diese Vorkehrungen ist 
man in den Stand gesetzt, Leitungsreparaturen innerhalb 
des l\Iaschinenraumes oder an der Turbine auszuführen, 
ohne die zeitraubende Ableerung und Wiederfüllung des 
ganzen Rohrstranges vornehmen zu müssen , welcher 
Umstand besonders dann von Bedeutung wird, wenn 
ähnliche Gebrechen während des Betriebes auftreten. 
Das TurLincnabwasser verl"ässt den Maschinenraum in 
einem Betoncaoal, der dann auße1· dem Hanse noch 
das unverbraucbte Brunnenwasser des S11lzberges auf­
nimmt. Das gernmmelte Wasser durchfließt nun kurz 
hinter der Primärstation wieder einen Mess- und Ueber­
falltrog und sodann in einer 160 mm gusseisernen Leitung 
die rnrhältnissmäßig ebene Strecke des celtischen Leichen­
feldes vom Maschinenhause bis zur Wasserhütte gegen· 
über dem Rudolfsthurir.e; in deuelben geschieht die 
Vertheilung der Wässer auf die einzelnen weiteren Ver­
brauchsobjecte durch einen Complex von Mess- und 
Ueberfalltrögen in dtr in Taf. I, Fig. 2 veran­
schaulichten Weise. 

Das einfallende Wasser wird zuerst gemessen und 
dann dem Vertheilungstroge zugeführt, an welchen sieb 
die Druckleitungen für die zweite und dritte Primllr­
station anschließen. Das \'On diesen nicht benöthigt~ 
w~1sser fließt durch den Ueberlauf A in den Messtrog 
für das Trinkwasser über. Bei einer etw11igen Mehr­
belastung der hölzernen •rrinkwa~serleitung, wie z. ß, 



beim Stillstand der beiden unteren Turbinen, sorgt ein 
zweiter Ueberlauf lJ daflir, d11rn die die maximale Auf­
nabmsfäbigkcit übersteigende Wasrnrmenge in eine Frei­
laufleitung abfließt. Aus der Differenz der Ablesungen 
im Einfall- und Brunnentrog lässt sich der jeweilige 
Kraftwasrnn-erbraucb le:cbt bestimmen. 

Von den beiden hier ausgebenden Druckleitungen 
besitzt jene für die Kraftanlage in Lahn eine Länge 
von circa 1200111 bei 352 m Bruttogefälle; sie besteht 
aus 100 mm Muffeuröbren in zwei Zonen verschiedener 
Wandstärke. Mit Rücksicht auf die Wasserversorgung 
des Ortes kann, wie bereits erwähnt, nur ein Theil des 
ganzen, verfligbaren Wasserquantums durch diese An· 
l11ge ausgenützt werden, und gelangen je nach dem 
Kraftbedarfe 3-6 Secundcnliter zum Abflusse. 

Die zweite Druckleitung' welcher der ganze, \'Oll 

der Turbine in LaLn nicht aufgebrauchte Rest des ein­
fallenden W 11ssers zur Verfügung steht! führt parallel 
zur ersten über den steilen Abhang des Ilallberges zum 
neuerbauten Vlerksgcbliude nächst dem Kaiser Franz 
Josef-Stollen, in dessen ebenerd!gen Räumen eine weitere, 
dritte Primärstation Aufstellung findet ; das hier ver­
brauchte l\raftwasser wird sodann hi11ter der Turbine 
wieder gesammelt und durch einen entsprechend dimensio­
nirtcn Hohrstrang der hölzernen Trinkwasserleitung neuer­
dings zugeführt. 

Die Druckleitung für diese letzte Anlage besitzt 
bei einer Länge von 250 111 ein llruttogefälle von 
128 111 und besteht aus Muffenröhren von 150 111111 lichter 
Weite. 

Ee iet vielleicht. von Interesse, zu untersuchen, 
wie ,·iel von dem gcsammten Effecte des zur Verfügung 
stehenden Trinkwassers in nutzbare Kraft umgesetzt 
wird. Um für die Ilercchnung der einzelnen Energie. 
mengen einen Anhalt zu gewinnen, soll nur auf den 
kleinsten, jederzeit vorhandenen Wasserzufluss füicks!cht 
genommen werden. Nach den eingeschriebenen Höhen· 
coten der Situationskarte beträgt der Nive:rnuntcrschicd 
zwischen dem obersten Sammeltrog am Steinberge und der 
tiefsten Prim!iranlage in Lahn 632 m; diesem Gefälle 
entspricht bei der vorhandenen Minimalwassermenge 
von 12 SI. eine Rohkraft Yon circa 100 e_ 

Hievon werden ausgenützt: 

1. in der Anlage am Salzberge der gesammte 
Wasserzufluss von 12 SI. bei 252 111 Gefälle= 40,5 e. 

2. Am Kaiser Franz Josef-Stolleu das 
ganze Wasserquantum, vermindert um das 
Kruftwasser filr die Anlage der Sudbütte, das 
sind 12-4 = 8 SI. bei 128 m Gefälle . = 13,5 e. 

3. ln Lahn 4 SI. bei 352 m . . = 1!1 e. 
Insgesammt sonach . 7 3 e 

oder s/, des totalen, aufgespeicherten Effectes. 

Bei dem l'mstandc, dass ein Thcil des Gefälles 
am Salzberge (zwischen dem Maschinenhause und dem 
Hudolfsthurme) aus mel1rfachen Gründen sieh von vorne· 
l1erein zur V crwertbung nicht eignete 1 und dRss für 
die Vertheilung des Trinkwassers innerhalb des umfang-
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reichen Versorgungsgebietes von Hallstatt und L:ibn 
überdies noch ci ne ausreichende Fallhöhe re3ervirt 
bleiben musste , kann der erzielte Eff~ct vollauf be­
frieligen; man ist mit den drei Kraftan1ageu der Grenze 
des überhaupt Erreichbaren sehr nahe gekommen und 
hat so dem Betriebe werthvolle, frilher brach gelc;ene 
Kräfte gewonnen, ohne andere Intere3sen irgendwie zu 
Yerletzcn. 

l'rimärsta.tionen. 
I. Am Salzberge. 

Diese ist die größte der drei Anlagen und besteht 
zunächst aus einer Hochdruck Partial-Girard-Turbine vou 
Escher, Wyss & Co. in Zürich mit horizontaler 
Achse; sie gibt bei 720 l'mdrehungen in der Minute 
20 Secundenliter Wasserzufluss und dem Yorhandenen 
Gefälle 51 e an die Turbinenwelle ab und besitzt dem­
nach bei voller Belastung einen Nutzeft'eet von 75°/0 • 

Beiderseits der Turbiue (~'ig. 6) sind mittels Holz­
segmentkupplungen, die das Ein- und Ausrücken auch 
während des Betriebes gestatten , zwei Dynamos dircct 
angeschlossen, wovon die größere den Generator filr 
die Kraftanlagen bildet, während die kleinere zu Be­
leuchtungszwecken dient. 

Zwischen Turbine und Kraftdynamo ist noch eiu 
l\Jassenschwungrad eingelagert; auf der gcgenüber­
lieg11nden Seite befindet sieb eine Riemenscheibe fiir den 
Antrieb der Transmission in der Werkschmiede. Der 
Generator für die lüaftanlage ist eine vierpolige Gleicb­
strommasehinc mit gemischter Wicklung 1 die bei 400 
Volt Spannung 7 5 A mp(\rc leistet; der Collector be· 
steht aus Stahllamellen, auf denen Me>singbl:ttterbürsten 
schleifen. Die Spannung kann YOD einem Nebenschluss­
Hegulirwiderstand am Schaltbrette Yon Hand aus geregelt 
werden. 

Die Lichtmaschine ist zweipolig und liefert 8 Kilo­
watt Gleichstrom von 150 Volt; der Collector besteht 
aus Kupferlamellen, und sind Kohlenbürsten in Ver­
wendung. Ein Blathy-Automat regulirt die Spannung. 

Das gemeinsame Schaltbrett (Fig. 3) enthält außer 
tlen nöthigen Messinstrumenten, ßleisicberungen und 
Ausschaltern noch je einen Erdschlussprüfer für beide 
Leitungsnetze, ein Präcisionsammeter zur Isolationsprllfung 
der Kraftleitung und zwei S eh u c k er t'sche Elektricitäts­
zähler zur Messung des Wattverbrauches der beiden 
Anlagen. Unmittelbar am Beginne der Freileitungen 
sind an der äußeren Gebäudewand ßlitzschutz.appuate 
in der erforderlichen Anzahl befestigt. 

Während nun die Kraftleitung unmittelbar von 
der Primärstation aus den Verbrauchstellen in der Grube 
zugeführt wird, geht der Lichtstrom zunächst zu einem 
Vertheilungsmast, der beiläufig im Mittelpunkte des Be­
leuchtungsrayons gelegen ist (l:<~ig. 4) und von dem aus 
vier Zweigleitungen zu den einzelnen Gebäudecomplexen 
führen. Die Einschaltung des Vertheilungsmastes bewirkt, 
dass der Spannungsabfall an allen Endpunkten der 
Zweigleitungen annähernd gleich hoch wird, und dass 
infolge dessen alle Lampen ziemlich die gleiche Licht-

1 * 



stärke besitzen, unabhängig von ihrer Entfernung vom 
Maschinenhause. 

Auch am Vertheilungsmaste sind BlitzschutzapparatP. 
in genügender Anzahl vorgesehen. 

Die Kraft- und Beleuchtungsanlage am Salzberge 
wurde von der Firma Siemens & Halske in Wien 
im Jahre 1896 ausgeführt und 1897 in Betrieb gesetzt. 

II. Kaiser }'ranz Josef-Stollen. 
Die Anlage daselbst ist erst im Bau begriffen und 

besteht aus einer Becherturbine mit direct angekuppelter 
Gleichstromdynamomaschine, welche bei 660 Umdrehungen 
pro Minute 12 KW leistet. 

Von der Motorwelle aus wird noch ein Vorgelege 
für das Schmiedengebläso angetrieben. Die Spannungs­
verhältnisse des Generators sind derart gewählt, dass, 
im Falle ~ich späterhin die Einschaltung einer Puffer­
batterie für den Bahnbetrieb als nothwendig herausstellt, 
der Anschluss einer solchen keine Schwierigkeiten be­
reitet. 

Weitere ist noch beabsichtigt, die Anlage durch 
eine Fernleitung mit der Primärstation am Salzberg in 
Verbindung zu bringen, um für den Fall, als eine der 
beiden Anlagen aus irgend welchen Ursachen außer 
Betrieb gesetzt werden muss, Strom von der anderen 
Station entnehmen zu können; dadurch soll nachträglich 
eine wichtige Reserve für die Hauptstation am Salzberge 
geschaffen und die Continuität des elektrischen Betriebes 
nach Möglichkeit gesichert werden. Die gewonnene 
elektromotorische l\raft soll vornehmlich zur maschinellen 
Bergeförderung aus dem 1500 111 langen Kaiser Franz 
Josef-Stollen dienen, aus welchem die gesammten Hau­
berge der höher gelegenen Zwischenetagen vom K. lllaria 
Theresia-Stollen abwäi·ts zu Tage gebracht werden. 

Außerdem kommen noch Gesteinsbohrmaschinen und 
ein Elektroventilator behufs weiterer Fortsetzung des 
Erbstollens zum Anschlusse an die Kraftleitung der 
Grubenbahn und rnll endlich noch die stationäre Be­
leuchtung des Schachtfüllortes sowie die Beleuchtung 
im Stationsgebäude selbst vom Generator besorgt werden. 

III. Sudhütte in Lahn. 

Das außerordentlich hohe Gefälle (352 m) bei ver­
hältnissmäßig geringem Wasserzuflusse ließ bei dieser 
im Jahre 1894 erbauten Anlage die Wahl eines Pelton­
rades als Antriebsmotor vortheilhaft erscheinen, und die 
thatsächlichen Leistungsergebnisse, circa 806/o Nutzeffect 
bei voller Belastung, ent~prachen denn auch vollkommen 
den gehegten Erwartungen. Wie bei den übrigen An­
lagen ist auch hier der Generator, eine Deltamaschine 
der Firma Ganz & Co., direct an die Welle des Pelton­
rades gekuppelt, welche nebstdem noch das Vorgelege 
für die Schmieden und W erkstlttenmaschinen in Gang 
setzt. Die Dynamomaschine liefert bei 700 U.p. M. 11 KW 
Gleichstrom von 100 Volt. 

Die Anlage wird dermalen bloß zu Beleuchtungs­
zwecken benützt und sind drei von einander unab 
hängige Leitungsnetze vorhanden , die, von einem ge-
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meinsamen Schaltbrette ausgehend, die Glühlampen des 
Verwaltungsgebäudes, dann des Sudhauses und endlich 
der Zufahrtsstraßen und Werksplätze speisen. Die Ein­
und Ausschaltung der einzelnen Lampengruppen geschieht 
von der Station aus am Schaltbrett , und wurde diese 
Anordnung hauptsächlich mit Rücksicht auf die Straßen­
beleuchtung getroffen. 

Die Spannung wird hier gleich wie am Salzberge 
durch einen Blathy-Automat constant erhalten. 

Die Anlage wurde von der Firma Ganz & Co. 
erbaut und steht seit 1894 ununterbrochen und ohne 
jede Störung im Betriebe; iusbesonders ist der relativ 
sehr geringe Wasserverbrauch des Peltonrades filr die 
Oekonomie der gesammten Wasserwirthschaft von großem 
Vortheil. 

Secundä.ranla.gen. 
I. In der Grube. 

Von allen Griinden, die für die Herstellung elek· 
triseher Anlagen am Hallstätter Salzberge sprachen, war 
der zwingendste wohl der, dass die im Jahre 189-1 in 
Angriff genommene Ausrichtung des Tiefbaues ohne Zu­
hilfenahme motorischer Kräfte unfehlbar hiltte ins Stocken 
gerathen müssen. Es galt zunächst, die Feldorte aus­
giebig mit frischer Luft zu versorgen, da bei dem Mangel 
natiirliehen Wetterzuges die Rauchgase jedes Arbeiten 
alsbald verhinderten ; dann war aber auch die Hebung 
der Hauberge aus den Gegenschlägen de~ Bezecny­
Schachtes manuell überhaupt nicht zu bcwiiltigen und 
konnten dieselben erst nach vollendetem Einbau de~ 
elektrischen Fördcrhaspels in regelmäßigen Betrieb ge­
nommen wtirden. 

Zu diesen Momenten trat dann noch die Möglich· 
keit, elektrische Gesteinsbohrmaschinen einzuführen, und 
so entwickelte sich, von den immer neu auftauchenden 
Bedürfnissen des Betriebes gedrängt , im Laufe der 
letzten zwei Jahre das in Fig. 5 schematisch darge9tellte 
Kraftvertheilungsnetz in der Grube. 

Selbstversfändlich ist die Ausgestaltung des elektri­
schen Betriebes, der zur Zeit nur einen Bruchtheil der 
disponiblen Wasserkräfte in Anspruch nimmt, noch 
lange nicht beendet, und ist insbesonders die Erweiterung 
des maschinellen Bohrbetriebes nach Abschluss der gegen­
wärtig durchgeführten Versuche 1) mit Sicherheit zu 
erwarten. 

~ach dem Vertheilungsschema stehen gegenwärtig 
nebst der elektrischen Sehachtförderung am Bezecny­
Schachte noch eine Reihe von Elektroventilatoren uud 
Gesteinsdrehbohrmaschinen im Betriebe; ein elektrischer 
Haspel zur Kübelförderung aus dem Pillersdorf-Schachte, 
der bis in das Niveau des Kl!iser Franz Josef-Stollens 
niedergebracht werden soll , gelangt noch im Laufä 
dieses Jahres zum Einbau. 

Nebst einer bereits in Betrieb stehenden Siemens­
schen Schlagbohrmaschine soll dann im Herbste eine 
M a r v i n'sche Stoßbohrmaschinenanlage sammt Special­
dynamo an die-Kraftleitung angeschlossen werden, um 

') Siehe Nr. 19 dieser Zeitschrift vom 13 . .Mai 1899. 



die im Haselgebirge eingelagerte centrale Kalkzone mit 
maschineller Bohrarbeit zu durchqueren. Bauart und 
Wirkungsweise dieser beiden Maschinen fanden bereits 
in früheren Jahrgängen dieser Zeitschrift eine er­
schöpfende Darstellung 2) 

Ueber die Drehbohrmaschinen wird es vielleicht 
später möglich sein, ausführlicher zu berichten, wenn 
die schon erwähnten Versuche einen endgiltigen Abschluss 
gefunden haben. 

Nicht ohne einiges Interesse sind die hier zuletzt 
eingebauten Elektroventilatoren zur Separatbewetterung 
der verschiedenen Vorbaustrecken ; die Ventilatoren 
System G e nette· Her scher wurden von der Firma 
G. Pin et t e in Chalon sur Saöne geliefe1 t und zeichnen 
sich durch außergewöhnlich hohen Nutzeffect besonders 
aus. Sie geben bei 1400 Touren durchschnittlich 30 bis 
50 ms Luft pro Minute bei 30 mm Wassersäuledepression 
und benöthigen hiezu 700-1000 Watt oder rund 1 e; 
beiderseits der massiven Nabe sind 24 radiale, nach 
vorwärts gekrümmte Schaufeln angegossen und beträgt 
der Flügeldurchmesser 50 cm. 

Der Ventilator ist mit dem Motor auf einer ge­
mein8amen Grundplatte nufmontirt und sind beide Wellen 
durch eine isolirende Lederbandkupplung Patent Z o de I­
V o i t h direct mit einander verbunden. 

Die Motoren wurden von der Union-Elektricitäts­
gesellschaft bezogen und haben sich für Grubenzwecke 
bestens bewährt. Die Kohlenbürsten sind in Trägern 
fix gelagert, die Kupferlamellt>n des Collectors schmal 
und lang, die Stromzuleitung erfolgt von unten , so 
dass Bttreten und Collector freiliegen und bequem zu 
remigeri Bind. 

Der Motor besitzt einen vollkommen funkcnlosen 
Gang, und da überdies sämmtliche Lao-er mit Ring-

h . b 

sc miernng versehen sind, ist die Wartung auf das 
zeitweilige Nachfüllen der Lager und das Putzen be­
schränkt; im Uebrigen bleiben die Elektroventilatoren 
sich selbst überlassen. 

Den Motoren sind automatische Maximal- und 
Minimalausschalter beigegeben , die diese vor znfll.lligen 
Deberbelastungen schützen und ein langsames Anlassen 
gestatten. 

Die Maschinenanlage am Bezecny-Schachte (Fig. 7) 
b~steht zunächst aus einem elektrischen Förderhaspel 
~lt Anlasser, Reversirapparat und B~ndbremse; die 
t n111etzung von der Motorwelle auf die Achse der Seil­
Arorn~eln geschieht durch ein Schneckengetriebe, die 

ntr1ebsschnecke ist aus Stahl, das Rad aus Phos­
bhorbronze hergestellt. Letzteres besitzt bei 548 mm 
urchm.es~er 85 Zähne von circa 20 mm Theilung; bei 

1160 bis 1200 Umdrehungen des Motors pro Minnte 
Und 800 mm Trommeldurchmesser beträgt sonach die 
~ördergesch~indigkeit 0,6 m pro Secunde und erfordert 
eine Fahrt m dern 40 m tiefen Schachte etwas über 
eine Miaute. 

B' ll) Nr. 37 von 1896: D ro 1 z, Elektrische Bohranlage in 

d
!Dd!, und Nr. 46 von 1897: Sorgo, RPgulirang des Wolf-
1etr1chstollens in Hallein. 
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Der unzureichende Schachtquerschnitt nöthigte zur 
Förderung mit Gegengewicht, doch sind die dadurch 
bedingten Zeitverluste bei der geringen Sehachttiefe nicht 
von Belang. 

Der Stromverbrauch Rchwaokt je nach der Förder· 
last zwischen 12 und 14 Ampere, das siud etwa 7 e. 

Die Führungshölzer für Schale und Gegenge­
wicht vereogen sich gegen die Seilscheiben zu; als 
weiterer Schutz gegen das Uebertreiben ist oberhalb der 
Sehachtbühne ein einpoliger, automatischer Momentaus­
schalter in die Stromzuführung eingebaut; bei einer 
gewissen Ueberhöhe des betreffeodeo Seilschurzes wird 
ein Gelenkhebel an seinem gabelförmigen Ende ergriffen 
und durch dessen Aufwärtsdrehung der Ausschalter ge­
öffnet, der Strom unterbrochen und der Motor zum 
Stillstande gebracht. Für den Ventilator ist die Strom­
leitung so angelegt, dass er sowohl vom Maschinenraume 
als vom Tiefbau aus eio- und au8geschaltet werden 
kann, welche Anordnung sich erst aus den Bedürfnissen 
des Betriebes heraus eotwickelt hat. · 

Zur Wetterführung sind hier wie bei den übrigen 
Bauen verzinkte Eisenblechlutten von 200 mm Licht­
weite mit Muffenverbindung in Gebrauch; die Abdichtung 
geschieht mit Hanf und Letten (W erkslaist) in vo 11-
kommen befriedigender Weise. Etwa auftretende Un­
dichtheiten, die im Laufe der Zeit durch das Aus­
trocknen des Lettens entstehen, machen sich durch das 
Geräusch der ausströmenden Luft sofort bemerkbar und 
sind leicht zu beheben. Die Muffenverbindung gestattet 
überdies noch die Ueberwindung kleinerer Krümmungen 
im Streckenlaufe. Früher hatte man reine Zinklutten, 
~erade wie auch Wellblechlutten, hier in Gebrauch; 
das Zink hielt jedoch den Einwirkungen des Salzstaubes 
nicht Stand, die Lutten erschienen nach wenigeo Monaten 
an der Oberß!iche siebartig durchlöchert und mussten 
alsbald abgeworfen werden. 

In der Nähe der Feldorte werden Holzröhren an­
gesteckt, da die Blechlutten durch die Sprengschüsse 
zu sehr leiden würden. 

Im Maschinenraume der Schachtaulage ist endlich 
noch ein Schaltbrett mit den erforderlichen Ausschaltern 
und Sicherungen für den Haspel, den Ventilator, die 
Bohrmaschinen und die Füllortsbeleuchtung vorhanden; 
letztere erfolgt bei der Gebrauchsspaonung durch Hinter· 
einanderschaltung je dreier 110 V oltlampen. 

Was schließlich noch das Stromleitungsnetz in der 
Grube anbelangt, so besitzt der Hauptstrang bei einer 
Länge von 1800 m einen Kupferquerschoitt von 50 rmn 2 ; 

zum Schutze gegen allfli.llige Berührung ist eine Leitung 
isolirt gehalten. Die Abzweigleitungen sind je nach der 
Stromstärke der angehängten Motoren dimensionirt und 
gehen die Kupferquerschnitte von 20mm 2 bis auf 6mm2 
herunter. 

Der Spannungsabfall von der Primllrstation bis zur 
weitest entlegenen Schachtanlage am Bezecny-Schachte 
beträgt etwa 5 Volt, ist also relativ sehr gering. 

Gm die Anlage auch auf schwächere Erdable:tungen. 
wie solche durch das Ablö;en von Schalen, Efflorescenzen 
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der Nebensalze an den Ulmen und wohl auch durch 
.F'abrlll.ssigkeiten im Betriebe uicbt selten entstehen, 
rasch prüfen und die Isolation einer genauen und steten 
Controle unterwerfen zu können, wurde vor Kurzem an 
den Erdschlussprüfer der Primll.rstation noch ein em­
pfindliches Präcisions - Ammeter angeschaltet, das Ab­
lesungen bis zu 0,01 A gestattet, aus welchen der 
Erdwiderstand beider Pole ohneweiters erhellt. 

II. Obertags. 
Die Anlagen obertags beschränken sieb in ihrem 

elektrischen Tbeile wesentlich auf die Beleuchtung der 
verschiedenen Werksgebäude am Salzberge, von denen 
12 Objecte mit zusammen circa 120 Gliihlampen von 
150 Volt Spannung versehen sind. Die schon früher er­
wilbnte Aufstellung eines Ver tbeilungsmastes ist durch 
die zerstreute Lage der einzelnen Häuser bedingt (Fig. 4). 

Im Masebinenraume selbst wird ein elektrischer 
Heizapparat durch die Lichtmaschine gespeist, der voriges 
Jahr von der Firma Pro m et h e u s in Frankfurt a. M. 
bezogen wurde und bisher seinem Zwecke vollkommen 
entsprach. Er besitzt 5 Heizplatten, die in 3 Stufen 
zu 6, 12 und 24 Ampere geschaltet werden können, 
und liegt es in der Hand des Mascbini~ten, durch 
passende Einstellung des Schalthebels den Stromverbrauch 
mit Rücksicht auf den Lichtbedarf zu regeln und eine 
Ueberlastung des Generators zu verhindern. Außerdem 
steht noch eine tragbare elektrische Grubenlampe \'On 
WUste & Rupprecbt in Verwendung, die bei Be­
fahrung von mit matten Wettern erftlllten Laugwerken 
schon oftmals wertbvolle Dienste geleistet bat. 

Der nicht elektrische Theil der Verwertbung der 
Wasserkraft liegt im Betriebe der Schmiedewerkstätte, 
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welche sieb in dem 1896 erbauten Maschinenhause ge­
genüber dem Motorenraume befindet (Fig. 8). Dieselbe 
enthält zunächst zwei freistehende Doppelschmiedeessen 
mit 4 Feuern und gemeinsamer centraler Windzuführung, 
einen Scbieleventilator biezu , dann einen Lufthammer, 
eine Wandbohrmaschine, eine Drehbank und eine 
Scbmirgelscbleifmaschine mit zwei Scheiben, die silmmt­
liche durch verschiedene Vorgelege von der aus dem 
Motorraume kommenden Haupttransmissionswelle ange­
trieben werden. 

Die Abstellung der Transmission erfolgt durch 
eine Bürstenkupplung im Stationsraume. 

Die Schleifmaschine dient vornehmlich zum Schärfen 
der Schlangenbohrer ftlr die Gesteinsbohrmaschinen und 
kommen solche durchschnittlich 5-600 Stück wöchentlich 
zur Reparatur in die Schmiede. 

Die Kraftlibertragungsanlagen in Hal111tatt - ur­
sprünglich nur für einige wenige Zwecke bestimmt -
haben nach dem Vorausgegangenen während der kurzen 
Zeit ihres Bestehens schon eine wesentliche l~rweiternng 
ihres Wirkungsbereiches erfahren, und das Maß ihrer 
Verwendbarkeit ist noch nicht erschöpft. Sind cs auch 
nicht eben gewaltige Kräfte, die durch die Verwertbung 
des Trinkwassers für motorische Zwecke hier erschlossen 
wurden - und solcher kann der alpine Salzbergbau bei 
der Eigenart seines Betriebes noch entratben -, so bietet 
die Vielseitigkeit ihrer Verwendung doch unschätzbare 
Vortheile für den Betrieb; in dem hier noch vorhandenen 
Kraftüberscbusse liegt zudem noch die Gewähr, dass, 
im Falle dem motorirnben Betriebe in der Zukunft 
neue Bahnen eröffnet werden , ihrem Betreten kein 
Hemmniss entgegensteht. 

Kohlenbergbau in großer Tiefe.*) 

Die Kohlengrube zu Marchienne im Becken von 
Charleroi erstreckt sieb gegenwärtig auf mehr als 
1000 m Tiefe; der Schacht Nr. 1, d. i. der Förder­
ncbacht, ist auf 1058 m, Nr. 2, der Wetterschacht, auf 
1025 m abgeteuft. 

Der erstere bat stellenweise elliptischen Querschnitt 
mit nur 2,8 rn und 2,6 m Länge der beiden Achsen, 
der letztere ist rund mit kaum 3 m Durchmesser. Bei 
der hohen Temperatur ist eine energische Ventilation 
nothwendig; in der That beträgt die Luftmenge pro 
Mann und Secunde in keiner der tieferen Strecken 
weniger als 60 l, und dessen ungeachtet steigt die 
Temperatur bis auf 28° C. Der Förderschacht weicht 
infolge der in der Nähe betriebenen Baue einigermaßen 
von der Verticalen ab, daher die Fördergeschwindigkeit 
nicht groß sein darf; um aber doch die genügende 
Leistung zu erreichen , bat man zuerst Schalen mit 
10 Etagen, jede für 1 Wagen verwendet. Diese Zahl 
konnte später auf 8 reducirt werden , indem man die 

*) Nach M. G b y s e D, Annuaire de !' assoc. des ing. sortis 
de !' i:cole de Liege, 189Y, XH. Bd., S. 10 .. 

von den höher gelegenen Abbauen gewonnenen Producte 
zum Wetterschacht hinüber und durch diesen 866 m 
hoch zu Tag fördert. Die Schalen mit 8 Etagen sind 
1015 m hoch und wiegen 3000 kg. Im Wetterschacht 
sind, obgleich derselbe vollkommen vertical ist, Schalen mit 
nicht weniger als 12 Etagen in Anwendung, welche 15 m 
hoch sind und 4000 kg, sammt beladenen Wagen 
13 000 kg wiegen. Ein Wagen fasst 500 kg Kohle. 

Das Abziehen der Wagen erfolgt beim Wetter­
scbacbt von 4 Etagen gleichzeitig, indem die Sohle der 
Zufubrstrecke und eines von derselben ausgehenden Um­
bruches an gegenüberstehenden Seiten und in einem 
Höhenabstand gleich der Höhe einer Etage in den Schacht 
munden ; ober diesen Sohlen sind, um den doppelten 
Etagenabstand höher, 2 Abzugbübnen eingebaut, so dass 
gleichzeitig an beiden Sehachtstößen je 2 Wagen ge~ 
wechselt werden können. Die beladenen Wagen werden 
in bekannter Art theils durch geneigte Bahuen 1 theils 
durch Hebe- und Senkvorrichtungen in das Niveau der 
Etagen der Schale, die leeren umgekehrt von letztere~ 
auf die Zufuhrstrecke gebracht. Die Schale muss dabei 
in 3 verschiedenen Stellungen anhalten, bei deren jeder 




